dens, deſſen 


Morgen- Ausgabe. 


Dentichland. 
Berlin, 8. Januar. Auf die Glückwünſche, 
welche der . Magiſtrat dem Kaiſer, der Katjerin, 
dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin überreicht 
hat, ſind folgende Daulſchreiben eingegangen: 

Es iſt Mir eine große Freude geweſen, in der 
Zuſchrift, welche Mir der Magiſtrat zum Jahreswech⸗ 
ſel gewidmet hat, wiederum jo herzlichen Glückwpün⸗ 
ſchen zu begegnen, wie fie Mir von Demſelben ſeit 
Jahren in unveränderter treuer Geſinnung dargebracht 
worden ſind. Ich danke dem Magiſtrat für dieſen 
Ausdruck Seiner Theilnahme. Sie hat Mich in Mei- 
nem landesväterlichen Berufe um ſo wohlthuender be⸗ 
rührt, als Ich daraus zugleich den Beweis entnehme, 
daß Meinen aufrichtigen Beſtrebungen, das Wohl 
Meines Volkes zu heben, Vertrauen und Verſtändniß 
entgegengebracht wird. In dieſem Bewußtſein iſt Mir 
der Rückblick des Magiftrats auf den ſoeben voll⸗ 
endeten Zeitabſchnitt beſonders angenehm geweſen. Ich 
preiſe des Allmächtigen Güte, daß es Mir noch ver⸗ 
gönnt geweſen iſt, dem ſtolzen Denkmal an den Ufern 
des Rheins zum ewigen Gedächtniß der glücklich wie⸗ 
der errungenen Einheit Deutſchlands, aber auch als 
ernſtem Wahrzeichen für die erſtarkte wehrhafte Macht 
des geeigneten deutſchen Reiches in feierlicher Stunde 


die Weihe zu ertheilen. Nicht minder wird Mir die 


würdige Feier, zu welcher ſich im Andenken an den 
großen Reformator nach vier Jahrhunderten die ge⸗ 
ſammte evangeliſche Chriſtenheit mit Mir vereinigt hat, 
ſtets eine erhebende Erinnerung bleiben. Zur größten 


Befriedigung aber gereicht es Mir, daß ſich der Ueber⸗ 


gang aus dem alten in das neue Jahr unter Ver⸗ 
hältiſſen vollzogen hat, welche dit Hoffnung auf eine 
ruhige, ungetrübte Zeit begründen. Ich lebe der Zu⸗ 
verſicht, daß unter dem geſcgneten Schub des Brie- 
i Erhaltung durch den perſönlichen Verkehr 
‚mit befreundeten Fürſten eine neue Bürgschaft erhalten 
hat, die Nation auch ferner einer gedeihlichen Ent⸗ 
wicklung entgegen gehen wird. Mögen dann auch 
die anerkennenswerthen Bemühungen des Magiſtrats, 
den wachſenden Aufgaben der Stadt Berlin durch 
erweiterte Einrichtungen gerecht zu werden, von be⸗ 
ſtem Erfolge eitet ſein! An Meiner Foörde⸗ 
rung und Un bung dieſes Strebens wird es nicht 


ehlen. 
Berlin, den 7. Januar 1884. 
i gez. Wilhelm. 
An den Maglſtrat Meiner Haupt 
und Reſidenzſtadt Berlin. 


Die ſchönen und wohlthuenden Worte, welche 
der Magiſtrat Unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt an 
Mich gerichtet hat, ſind Mir ins Herz gedrungen und 
haben dort dankbare Stätte gefunden. Ich begegne 
Mich mit Ihnen in dem Bewußtſein der Erkenntlich⸗ 
keit für ſo Vieles, was in dem vergangenen Jahre 
dem Vaterland und Unſerem Hauſe bewahrt geblieben 
und neu zu Theil geworden iſt, für die Segnungen 
eines inneren und äußeren Friedens, den Gottes 

de uns erhalten möge, zum allgemeinen Wohl. 


Beſonders danke Ich dem Magiſrat für die Theil 


nahme an dem noch andauernden körperlichen Leid, 


Feuilleton. 


— —e 


3 8 | 
Sphinx fel. Nachfolger oder der 


blaue Strich. 
Aus dem kaufmänniſchen Leben. 


ortſetzung.) 


So kam der dritte Tag heran und mit ihm die 
beorderte Information. Ste war aueführlich, klar, 
beftimmt, In logiſcher Folge gliederten ſich die per- 
ſönlichen, geſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe 
der Jirma aneinander, und den Schlußring der Kette 
bildete wie beim Arzt, nachdem er die verborgenſten 
Blutgefäße bloßgelegt, die Diagnoſe, daß Kreditgabe 
zur Zeit nicht rathſam fer; das Haus ſuche erlittene 
größere Verluſte durch Spekulationen wettzumachen 
und letztere ſchlenen keinen glücklichen Verlauf zu 
nehmen. 

Der bereits herauskallulirte Nutzen erwies ſich 
nun wikder als trügeriſche Seifenblaſe. Aber ſtanden 
die Anſichten ſich nicht diametral gegenüber? Frei⸗ 
lich, auf Feiner Seite ein Uebergewicht! 

Verdrießlich legte Herr Lehmann die Auskunft 
zur Seite. „Wo leine Klarheit iſt,“ ſagte er ſich, 
„da wäre Vertrauen Narrheit. Es bleibt bei Meyers 
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Mittwoch, den 9 


das Mir Entſagung, auferlegt von mancher gewohn⸗ 
ten Pflichterfüllung, deſſen Prüfung Mir aber mehr 
und mehr die Erkenntniß gewährt der gewonnenen 
Güter eines ernſten und bewegten Lebens. Möchte 
der Zeitabſchnitt, den wir unter dem Eindruck er⸗ 
freuender Begebenheiten beginnen, ſich heil- und je 
genbringend bewähren für Kaiſer und Reich! — 
Möge die Förderung des Wohles unſerer Hauptſtadt 
der treuen Obhut ferner gelingen, die über daſſelbe 
wacht! 
Berlin, den 2. Januar 1884. 
gez. Au gu ſt a. 

An den Magiſtrat von Berlin. 


Die freundlichen Worte, welche der Magiftent 
bel dem Beginn des Neuen Jahres an Mich gerich⸗ 
tet hat, ſind mir um ſo willkommener geweſen, als 
dieſelben mit der Geſinnung treuer Anhänglichkeit und 
Theilnahme zugleich eine ernſte und treffende Würdi⸗ 
gung der bedeutungsvollen Erlebniſſe der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit zum beredten Ausdruck bringen. Wenn 
Ich mit aufrichtiger Befriedigung auf das Ergebniß 
Meiner fo eben beendeten Reife nach dem Süden zu- 
rückblicken zu dürfen glaube, jo entnehme Ich die Be- 
rechtigung hierzu vornehmlich der Ueberzeugung, daß 
die Befeſtigung unſerer freundſchaftlichen Beziehungen 
zu den Ländern, welche zu beſuchen Mir vergönnt 
war, dort wie hier als eine neue Bürgſchaft für die 
Erhaltung und Sicherung des Friedens richtig erkannt 
und freudig begrüßt wird. In Beſtätigung dieſer 
Annahme legte der überaus herzliche Empfang, deſſen 
Ich Mich in jenen Ländern, von Fürſt wie Volk, 
zu erfreuen hatte, zugleich ein werthvolles Zeugniß 
dafür ab, daß dem deutſchen Reich mit der Achtung 
des Auslandes auch deſſen Vertrauen geſichert iſt. 
Gern gebe Ich Mich mit dem Magiſtrat auch der 
Hoffnung hin, daß dem deutſchen Volke in dem Aus⸗ 
gleich innerer Gegenſätze, in der Mehrung des Wohl- 
ſtandes, wie in der Hebung von Bildung und Ge- 
ſittung reiche Früchte einer friedlichen Entwickelung 
erwachſen werden. Möge das beginnende Jahr dieſe 
Erwartungen erfüllen und ſich damit als ein glück- 
liches und ſegensreiches erweiſen für das Wohl des 
Landes, wie das Gedeihen der Hauptſtadt. 

Berlin, den 2. Januar 1884. 

gez. Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz. 
An den Magiftrat zu Berlin. 


Mit aufrichtigem Danke habe Ich die bei Ge⸗ 
legenheit des Jahreswechſels an Mich gerichteten Glück⸗ 
wünſche des Magiſtrats empfangen. Gern benutze 
Ich dieſen Anlaß, um der Hoffnung Ausdruck zu 
geben, daß das eben beginnende Jahr die Wünſche 
erfüllen möge, die Ich in herzlicher Theilnahme 
für die Wohlfahrt der Hauptſtadt und ihrer Be⸗ 
wohner hege. 

Berlin, den 4. Januar 1884. 

gez. Vietorſa, Kronprinzeſſin. 
An den Magflſtrat zu Berlin. 

— Die franzöſtſch⸗reformirte Ge⸗ 
meinde in Berlin, deren 200jährige Säkular⸗ 
feier im nächſten Jahre bevorſteht, kann ihre An⸗ 
cee eee eee 


Beſcheid: lehnen wir den Auftrag offenherzig wegen 
ungenügender Auskunft ab.“ 


* a 
* 


Abermals waren einige Tage vergangen. Herr 
Lehmann hatte reſignirt die Lagerbeſtände gemuſtert 
und gefunden, daß dieſelben kleiner ſein konnten. Ja, 
wenn man noch die Ordre „Sphinx ſel. Nachfolger“ 
hätte effekturen können, dann — einen hübſchen Po⸗ 
ſten ſchwer verkäuflicher „Ladenhüter“ wäre man da 
vortheilhaft los geworden. Aber das Haus Chr. Leh⸗ 
mann's Erben erfreute ſich nicht nur des Rufes, eines 
der älteſten im Induſtriebezirke zu ſein, ſondern es 
war auch als moͤglichſt vorſichtig in ſeinen geſchäft⸗ 
lichen Operationen bekannt. 

In ſolche Betrachtungen vertieft, wurde der 
Chef des Hauſes durch ein Schreiben von Sphinx 
ſel. Nachfolger überraſcht, das überſchäumend in fitt- 
licher Entrüſtung den Namen des „gehäſſigen“ Aus- 
kunftgebers zu erfahren verlangte. Gleichzeitig war 
unter Aufgabe von Referenzen (von denen zum Theil 
die geſchäftsſceundlichen Auslünfte Herrn Lehmann's 
herrührten) eventuelle Caſſa-Regulirung gegen bliche 
Skontovergütung offerirt. „Wolle man noch länger 
in feinem übelangebrachten Mißtrauen verharren,“ jo 
ſchloß der Brief, „dann würden Windhund u. Co. 
es ſich zum Vergnügen ſchätzen, die beanſtandete 
Transaktion auszuführen,“ 


Jauuar 1884. 


Inſerate: Die 


fänge bereits auf das Jahr 1672 zurückführen. Denn 
ſchon vor dem Edilt von Nantes hatte eine große 
Zahl Reformirter ihr Vaterland verlaſſen. In Ber- 
lin waren ihrer im Jahre 1672 etwas über 100 
Seelen. Zu ihnen gehörte auch Graf v. Beauveau, 
Oberſtallmeiſter des großen Kurfürſten. Dieſer er⸗ 
wirkte den Flüchtlingen die Erlaubniß zur Abhaltung 
ihres Gottesdienſtes in franzöſiſcher Sprache. Der 
erſte fand in der Wohnung des Oberhofſtallmeiſters 
v. Pöllnitz im Marſtallgebäude in der Breiten Straße, 
ſpäter in einem eigens hergerichteten Saale deſſelben 
Gebäudes ſtatt. Dann ſiedelte die Gemeinde in den 
lurfürſtlichen Stall auf dem Werder, da, wo heute 
die Friedrichs⸗Werderſche Kirche ſteht, über. Aber die 
Zahl der Flüchtlinge mehrte ſich faſt täglich und der 
Kurfürſt gewährte ihnen deshalb im Jahre 1682 die 
Schloßkapelle zum Gottesdienſt. Das Edikt von Nan⸗ 
tes führte neue Schaaren nach Berlin. So wurde 
denn den Flüchtlingen 1688 der Mitgebrauch der 
Dom- und bald auch der Dorotheenſtädtiſchen Kirche 
geſtattt. Im Jahre 1697 erhielten fie den Mit⸗ 
befiß derſelben. Die eiſte eigene Kirche derſelben, die 
Friedrichs-Werderſche, wurde 1701 vollendet. Sie 
beſtand aus dem umgebauten Marſtall und war in 
zwei Hälften, die nördliche für die franzöſiſche, die 
ſüdliche für die deutſche Gemeinde, getheilt. Die heu⸗ 
tige Kirche baute Schinkel 1824 — 31. 

— Die Meldung, daß die Korvette „Sophie“, 
Kommandant Korvetten⸗Kapitän Stubenrauch, welche 
im Mittelmeer ſtationirt war und kürzlich zum Ge⸗ 
ſchwader des Kronprinzen auf der ſpaniſchen Reiſe ge⸗ 
hörte, ſich jetzt nach Neu-Guinea zur Eintreibung 
einer Kontribution begeben ſollte, ſcheint irrthümlich 
oder wenigſtens verfrüht zu ſein; denn Briefſendun⸗ 
gen für dieſelbe ſind nach der neueſten amtlichen Ver⸗ 
öffentlichung über die Schiffebewegungen bis zum 7. 
Februar nach den Cap-Verdiſchen Inſeln und vom 
8. Februar nach Plymouth zu richten. Die Korvette 
ſoll im Februar nach Wilhelmshaven zurückkehren, 
ihre Besatzung, die aus Freiwilligen, deren Dienſtzeit 
größtentheils bereits zum J. April d. J. abläuft, be⸗ 
ſteht, wechſeln und dann nach dem Mittelmeer zurück⸗ 
kehren. Möglich wäre es, daß ſie ſich dann noch nach 
Neu-Guinea begeben könnte, obgleich ihre Indienſtſtel⸗ 
lung anfänglich nur bis zum Herbſt d. J. in Aus- 
ſicht genommen war. 

— Zum Befinden des Fürſten Bismarck erfährt 
man von Perſonen, die ſich als Gaſte in Friedrichs⸗ 
ruhe befanden, daß ſich der Reichskanzler den Anord⸗ 
nungen ſeines jetzigen Arztes, Ur. Schwenninger, 
nicht nur hinſichtlich der Diät, ſondern auch in Be⸗ 
zug auf jeine ganze Tageseintheilung vollkommen un⸗ 
tergeordnet hat. Im Widerſpruche mit ſeinen frühe⸗ 
ren Gewohnheiten pflegt Fürſt Bismarck neuerer Zeit 
ſich Abends ohne Ausnahme (gegen 8 Uhr) hinzule⸗ 
gen und ſitzt des Morgens ſchon regelmäßig um 7 
Uhr bei der Arbeit. Hierzu tritt ein täglicher Spa⸗ 
ziergang von zwei Stunden. Die Folge iſt, daß der 
Reichskanzler nach ſeiner eigenen wiederholten Erkla⸗ 
rung ſich wohler fühlt, als ſeit langer Zeit. 

— In einem vortrefflich geſchriebenen Nachruf, 
den die „Liberale Korreſpondenz“ dem verſtorbenen 
BESCHERT ERTL TEERENE TTETRITR 

Das war zuviel für Herrn Lehmann. Wind- 
hund u. Co., dieſe „Schleuderer“ und Preisverder⸗ 
ber, ſeine beſtgehaßten Konkurrenten, ſie ſollten ihm 
nun und nimmermehr das Geſchäft entreißen! Aber 
wie aus dem Dilemma der Widerſprüche herauskom⸗ 
men? Er beſchloß, da er vorerſt keinen anderen 
Ausweg fand, ſich die ganze Geſchichte einmal gründ- 
lich zu überſchlafen. 

Frühzeitiger als ſonſt ſuchte er an dieſem Tage 
die Ruhe auf, doch ohne ſie zu finden. Verworrene 
Traumgebilde qualten und angſtigten ihn. Zuletzt 
ſah Herr Lehmann ſich ſelbſt, wie er mit ſorgenvoller 
Miene die Speicherräume durchſchritt, um von den 
dort hochgeſtapelten, ſtaubbedeckten Vorräthen Inven⸗ 
tur aufzunehmen. Da — o Entſetzen! — gewahrte 
er auf ihnen die Vorderfüße mit den Raubthierkrallen 
vor ſich hingeſtreckt, die Hinterbeine ſammt dem 
Schweif untergeſchlagen, ein Doppelweſen mit dem 
Leibe eines Löwen und Geſicht und Bruſt einer 
Jungfrau. „Unſeliger,“ ertönte es wie Hammer- 
ſchlage auf ſtählernem Ambos, „weißt Du, wer ich 
bin und was Dir bevorſteht, wenn Du mein Räth⸗ 
ſel nicht löſeſt? Vernimm! Was ift veränderlicher 
als Weiberſinn und beſtändiger als Männerſchwüre?“ 
Und aus den Augen des Unholds ſchoſſen Flammen, 
die gierig an den koſtbaren Stoffen leckten. „Ich 
errathe es nicht,“ ſtöhnte Herr Lehmann nach lan- 
gem, langem Nachſinnen. „Dann gehörſt Du mir,“ 
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Lasker widmet und der, wie leicht zu muthmaßen, — 
aus der Feder eines der nächſiſtehenden und geiſtvoll . 
ſten parlamentariſchen Freunde des edlen Todten her⸗ en. 
rühren dürfte, findet ſich eine treffende Charakteriſnk 


deſſelben, die auch einige bisher noch kaum bekannte 
Thatſachen ſtreift und deshalb hier wiedergegeben wer⸗ 
den mag. Es heißt darin: Be" 
Lasker war kein Ideologe, aber er war inDp = 
timiſt. Er wandelte mit ſeinen Gedanken und Vor- 
ſätzen durchaus nicht in den Wolken. Er ergründete 
unermüdlich und ſcharf alle pofitiven Verhältniffe, de 
nen ſein Geiſt ſich zuwendete; aber er trug der 
Schwäche der Menſchen und allen Verſuchungen, de⸗ a 
nen fie unterliegen, nicht genugſam Rechnung. Doch 
unbeſchadet deſſen: Wie unendlich viel Poſitives und 
Bleibendes iſt theils unmittelbar von ihm, theils un- 
ter ſeiner hervorragenden Mitwirkung zu Stande ge 
kommen! Die ganze liberale Parteibildung im nord: 
deutſchen und im deutſchen Reichstage war in einem 
namhaften Grade ſein Werk. Von 1867 bis 1883 
iſt kaum ein großes Geſetz zu Stande gekommen, 
ohne daß er mit Hand angelegt. Bei den wichtig⸗ 
ſten ſtand er überall im Vordergrund. Keine aa 
terie ſtieß ihn als fremd ab. Seine wunderbare B⸗ 
gabung ſetzte ihn in den Stand, raſch ſich alle noth⸗ 
wendigen Kenntniſſe anzueignen. Ein Moment ge⸗ 
nügte, um ihm den Punkt zu zeigen, auf den es an⸗ 
kam. Sein Fleiß ſondergleichen, ſeine dialektiſche 
Kraft, ſeine Geiſtesgegenwart, Alles war immer zur 
Stelle, bedient von einer Gewiſſenhaftigkeit, die unern⸗ 
bittlich war in erſter Reihe für ihn, aber auch fiir 
Andere, die er, wo er vermochte, zur Mitarbeit an 
hielt. Wie er im Sommer 1870 dem Zuſtande⸗- 
kommen der Verſailler Verträge, der Gründung des 
Kaiſerthums in Süddeutſchland vorgearbeitet, wird 


ſpäter einmal erzählt werden. In München, Stutt- 55 
gart und Karlsruhe weiß man es ſehr gut. Wi 


— Anläßlich der am Sonnabend ſtattgehaben 
Feier des Stiftungsfeftes des Reichstelegraphenvereins 4 
ſandte, wie die „S. Ztg.“ meldet, der Generalpoſt⸗ 2 
meiſter Stephan an den bekannten Elektriker DP r. 
Butzon folgendes Telegramm: 1 
„Sehr bedauernd, heute Abend der fteundlichen 
Einladung nicht entſprechen zu können, um das volle 
Dutzend fröhlicher Vereinsjahre kollegialiſch mitzufeternn, 
wünſche ich dem Vertine von Herzen weiteres Ge⸗ 
deihen, konſtante Elemente, kräftige Elektroden, guten g 
Strom und derben Leitungswiderſtand.“ a 
— Ale im vorigen Jahre die Choleragefahr 
une bedrohte, waren die unzureichenden Quarantäne 
verhältniſſe in der Weſermündung Gegenſtand lebha⸗ 
ter Erörterungen. Wie jetzt mehrere Blätter melden, 
haben unmehr die Regierungen von Preußen, Olden⸗ * 
burg und Bremen eine gemeinſchaftliche Quarantäne. 
Anſtalt zu Bremerhafen zur Desinfektion von Schl, 
fen eingerichtet, und iſt dies zur Kenntniß der Bun w 
desregterungen gebracht worden. 2 
— Der „Temps“ iſt in der Lage, über den 
Stand der Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn und Frankreich bezüglich der Abſchließung eines 
Handelsvertrages genaue Mittheilungen zu machen, 
die keineswegs ſehr optimiſtiſch lauten. Hiernach ſind 
FFC 
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dröhnte es zurück, „doch vorher erfahre: es iſt der 8 
Kredit! Der Kredit, den Du, rathlos ſchwankend.,. 
ohne Grund bald verweigerſt, bald gewährſt, heute 
beſchränkſt, morgen ausdehnſt, oder den Du im blin⸗ 
den Vertrauen auf ſeine Sicherheit Jahre hindurch 
unangetaſtet läſſeſt.“ Kaum war das Wort verklun-⸗ 
gen, da bildete auch ſchon das umfangreiche Lager 
ein einziges wogendes Flammenmeer, aus dem ſich 
höhniſch grinſend die Jungfrau mit dem Leibe des 
Löwen löͤſte. „Sphinx!“ entquoll es der geängſtig⸗ 
tun Bruſt Herrn Lehmann's, „nimm mir Alles, Alles, 
Du unerſättliche, vernichte den Fleiß meines Hauſes, 
nur laß mir das Leben!“ Im Nu erloſchen die 
Flammen, von den koſtbaren Stoffen aber war keine 
Spur mehr zu erkennen. Ein großer ſchwarzer 
Aſchenhaufen nur deutete auf ihre ehemalige Exiſtenz, 
und mitten hindurch zog ſich geſpenſtig ein blauer 
phosphorartiger Strich. — ; 
Herr Lehmann erwachte, es brannte ihm in allen 
Gliedern. Während des Ankleidens war ſein Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. Als er auf dem Komtoir anlangte, 
nahm er den Gummi zur Hand und radirte den 
Blauſtiftſtrich durch die Ordre Sphinx ſel. Nachfolger 
im Kommiſſionsbuche aus. 7 


(Schluß folgt.) 


* vativen Partei, 
m. Weiſe melden, daß Spanien die Hauptſtadt der Inſel 


Er Nutzen des deutſchen Komtoirs geſchehen ſolle, wel⸗ 


mn der Aula der Univerfität statt, wo der große Ge⸗ 


= mglijche Politik trüge die Schuld an dem in Egypten 


x 


Bar 


ar | 1 


1 zöllneriſchen öſterreichiſchen Tarife abgeneigt, er würde 


ee — Ueber die innere Kriſis in Spanien wird 


* unterrichtete“ „Figaro“ 


„ ſorgniſſe vor Deutſchland hervorzurufen. 


. ſpaniſche Regierung Port⸗Mahon für einen Freihafen 


= — Es heißt in London, daß die Delegirten der 


pfend am 11. Oktober 1531 den Heldentod fand. 


Luther und Zwingli zog. Heute Abend iſt Kommers. 


Deutſchland, den Niederlanden, Schottland und vor al⸗ 


nicht blos als Reformator, der die Kirche auf demo⸗ 


nach einem ſtarken Bundesſtaate ſtrebte, wie wir ihn 


| 7 ſers in Gatſchina erheblich verſtärkt worden. 


Qauarantänemaßregeln aufheben würde, welchen das 
fremde Vieh beim Import auf franzöſiſches Gebiet 
UAuUuunterworfen iſt. Die franzöſiſche Regierung iſt jedoch 


dbenſo Vorträge für Erwachſene und die Jugend, re- 


komponirt find. 
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Provinzielles. 

Stettin, 9. Januar. Die Beſtechung eines Be⸗ 
amten kann nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
dritten Strafſenats, vom 5. November 1883 nicht 
blos durch Gewährung und Annahme von Vermögens⸗ 
vortheilen, ſondern auch durch Gewährung und An⸗ 
nahme ſinnlicher Genüſſe erfolgen. 

— Ein ſehr merkwürdiges Fahrzeug, welches wohl 
hauptſächlich für den Dienſt als Rettungsboot beſtimmt 
iſt, wurde Herrn G. Preuß in Stralſund ſoeben pa⸗ 
tentirt. Das Boot erinnert an die Catamarane der 
Südſee ⸗Inſulaner. Man denke ſich zwei ſchmale 
eiſerne Boote, die mit Korkſtückchen angefüllt ſind, 
damit ſie weiter ſchwimmen, wenn ſie etwa ein Leck 
bekommen. Dieſe Boote ſind durch Gelenkſtangen 
verbunden, ſo daß ſie den Bewegungen der Wellen 
folgen können. Auf dieſen Stangen iſt endlich das 
eigentliche Boot zur Aufnahme der Beſatzung und 
zwar ſo hoch angeordnet, daß etwa übernommenes 
Waſſer durch die Löcher am Boden ſofort wieder ab⸗ 
fließe. Ganz eigenthümlich iſt auch die Takelung 
und der nach unten gegabelte Maſt. — Das Fahr⸗ 
zeug dürfte den ſchwerſten Stürmen trotzen können. 

— Morgen, Donnerſtag, Abend veranſtaltet der 
Sängerchor der Stettiner Handwerker⸗ 
Reſſource unter Leitung ſeines Dirigenten, des 
Herrn Lehrer Riecke, in Wolff's Saal wiederum 
ein Vokal⸗Konzert. Die Konzerte des genannten Ge⸗ 
ſang⸗Vereins, welcher einige ſehr ſtimmbegabte Mit- 
glieder zählt, haben ſich in letzter Zeit ſtets nicht 
nur zahlreichen Beſuches, ſondern auch allſeitigen Bei⸗ 
falls zu erfreuen gehabt und ſicher wird auch das 
morgige, welches ein reichhaltiges und wechſelndes Pro⸗ 
gramm bietet, die übliche Anziehungskraft auf die 
Freunde des Männergeſanges ausüben. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 8. Januar. — In Stöwen bei Kam⸗ 
min hatten ſich am 13. September v. J. mehrere 
junge Leute zu einer Geburtstagsfeier vereinigt, bei 
welcher es bald ſehr luſtig herging, es wurde muſtzirt 
und getanzt und wie bei allen derartigen Luſtbarkei⸗ 
ten, ging es ſchließlich auch nicht ohne Zank ab. 
Eine der anweſenden holden Schönen wollte ſich nicht 
am Tanz betheiligen und als ſie deshalb von den 
jungen Burſchen geneckt wurde, trat ihr Bruder, der 
Schmiedegeſelle Karl Henſel, als ihr Ritter auf. 
Er begann Streit und als einige der anderen jungen 
Burſchen dazwiſchen traten, warf er die von ihm ge⸗ 
ſpielte Harmonika bei Seite, ergriff eine Schafſcheere 
und ſtach damit auf die Umſtehenden, am Streit 
ganz Unbetheiligten ein. Leider verſetzte er hiermit 
einige ganz bedeutende Verletzungen. Mit einer leich⸗ 
ten Verletzung kam der Knecht Borchard davon, wäh⸗ 
rend dem Eigenthümerſohn Radloff der rechte Ober⸗ 
arm durch und durch geſtochen wurde. Am ſchlimm- 
ſten wurde der Schmiedegeſelle Mögenburg zugerichtet, 
er erhielt einen Stich in den Rücken, welcher bis in 
die Lunge drang und dieſe ſelbſt verletzte. Mögenburg 
ſchwebte in Lebensgefahr und als ſich ſein Zuſtand 
beſſerte, erkrankte er in Folge der Verletzung an einer 
Rippenfellentzündung, welche ihn mehrere Monate auf 
das Krankenlager warf und noch heute iſt der Ver⸗ 
letzte nicht als völlig geheilt zu betrachten. Henſel 
hatte ſich wegen dieſer rohen That heute zu verant- 
worten und wurde mit Rückſicht auf alle erſchweren⸗ 
den Umſtände zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Jahren 
verurtheilt. 

In dem Garten des Kaufmanns Löwenberg zu 
Gülzow befindet ſich ein Brunnen, welcher nur zum 
Spülen der Wäſche benutzt wird, ſonſt aber ſtets mit 
einer Bedachung bedeckt und verſchloſſen iſt. Am 28. 
Mai v. J. war das Dienſtmädchen des Löwenberg, 
die unverehelichte Auguſte Plambeck, daſelbſt mit 
Wäſcheſpülen beſchäftigt und wurde dabei von einem 
anderen Dienſtmädchen, der unverehel. Johanna Höfs, 
unterſtützt. Beide begaben ſich auf einige Minuten 
in das Haus, um Wäſche herauszuholen und ver- 
ſäumten, den Brunnen wieder zu verdecken. Inzwi⸗ 
ſchen kamen einige Kinder in den Garten, um dort 
zu ſpielen. Der 5 Jahre alte Karl Moritz kam dem 
Brunnen zu nahe und ſiel hinein. Obwohl derſelbe 
bald wieder herausgezogen wurde, blieben doch alle 
Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Der herbeigerufene 
Arzt konnte nur noch den in Folge Extrinkens einge⸗ 
tretenen Tod des Kindes feſtſtellen. Die beiden Dienft- 
mädchen wurden zur Rechenſchaft gezogen, weill fie es 
unterlaſſen hatten, bei ihrem Fortgehen den Brunnen 
zu bedecken, und hatten ſich heute wegen fahrläſſiger 
Tödtung zu verantworten. Da ſich beide Angeklagte 
noch in jugendlichem Alter befinden, erkannte der Ge⸗ 
richtshof gegen Jede nur auf eine Gefängnißſtrafe von 
einem Tag. 

Eine weitere Verhandlung betraf eine Anklage 
5 Paris, 7. Januar. Der Deputirte Francis wegen Unzucht wider den Arbeiter Karl Friedr. Ferd. 
Charmes bemerkt in einem Artikel der Debats, daß Goels. Dieſelbe wurde mit Ausſchluß der Oeffent⸗ 
England angeſichts der gegenwärtigen Verwirrung in lichkeit geführt und endete mit Verurtheilung dee An- 

5 Egppten bald genug die Zeiten des franzöſiſch-eng- geklagten zu 1 Jahr Zuchthaus. 
schen Condominiums am Nil zurück wünſchen werde. Der 50 Jahre alte domizilloſe Müllergeſelle 
Der Sticgesrauſch, welcher ſich der Engländer nach Joh. Friedr. Latz hatte im Herbſt v. J. bei dem 
Teleel-Kebir bemächtigt habe, ſei verflogen. Die | Nühtenbefer Hering in Pampow Arbeit gefunden, 
: a f aber er ſcheint ſich nicht lange in der Stellung wohl 
eingetretenen Bankerotte und es müfje fi demnächſt gefühlt zu haben, denn am 28. Ottober begann er 
duſcheden, ob England den Egoismus ſoweit treiben mit einem Mitgeſellen Streit, betrank ſich dann im 
werde, Süd - Egypten wieder in Barbarei zurückfallen Dorfkruge und als er in angetrunkenem Zuſtande 
mu laſſen. Frantreich könne trotz allem, was ge- zurückkehrte und feinen Brodherrn berrohte, wollte ihn 
ſchehen, den egyptiſchen Vorgängen gegenüber nicht Letzterer nicht mehr in die Mühle laſſen. Laß griff 
gleichgültig bleiben. Die „Rep. fr.“ ſpricht ſich in Hierauf zum Meſſer und. verjepte feinem Meifter einen 
Ähnlichen Sinne aus und macht die englische Politik Schnitt in die linke Pulsgegend. Deshalb wegen 
dafür verantwortlich, daß das Nilthal der Ziviliſation Mißhandlung angeklagt, wird gegen 
nicht verloren gehe. nate Gefängniß erkannt. 
Petersburg, 6. Januar. 


trotz der Bemühungen des franzöſiſchen Botſchafters 
Foucher de Careil die beiden Regierungen über wich⸗ 
tige Punkte noch uneinig. Die Unterhandlungen be⸗ 
ziehen ſich nach dem „Temps“ insbeſondere auf fol- 
gende Punkte: Der Vertreter Frankreichs verlangt 
die Herabſetzung der Weinzölle. Graf Kalnofy iſt 
zwar im Prinzipe jeder Abänderung der halb ſchutz⸗ 


jedoch den Wünſchen der franzöſiſchen Regierung ent⸗ 
ſprechen, falls dieſelbe für Oeſterreich Ungarn die 


bisher wenig geneigt, ein derartiges Zugeſtändniß zu 
machen, ſo daß zu befürchten ſteht, daß die Unter⸗ 
handlungen zwiſchen den beiden Regierungen in näch⸗ 
ſter Zeit nicht zum Ziele führen. 

— Das Zentrum hat beſchloſſen, den Antrag 
Reichenſperger auf Wiederherſtellung der Artikel 15, 
16 und 18 der Verfaſſung erſt morgen über 8 Tage, 
am 16. Januar, auf die Tagesordnung ſetzen zu 
laſſen. Als Grund für die erneute Verzögerung wird 
die gegenwärtige ſchwache Beſetzung des Hauſes ange- 
geben. 

— Der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren, Herr 
von Giers, wird für den 16. d. Mts. in Wien er⸗ 
wartet. 


telegraphiſch mitgetheilt: 

Madrid, 7. Januar. In der Sitzung der 
Kortes erklärte der Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, wenn die Spaltung unter den liberalen 
Parteien fortdauere, ſo ſei es möglich, daß die Ge⸗ 
walt in die Hände der großen und mächtigen konſer⸗ 
welche als eine geeinigte in Spanien 
beſtehe, übergehen werde. 

Der „Figaro“ ließ ſich geſtern in ſenſationeller 


Minorka, Port⸗Mahon, zum Freihafen erklären wolle. 
Hinzugefügt wurde, daß dies zum unmittelbaren 


ches Herr von Bleichröder bereits in Port⸗Mahon 
etabliren laſſe. Die Häfen von Porte-Mahon, Trieſt, 
Salonichi und Caeſarea würden alſo, fügte der „mohl- 
hinzu, „die Entrepots des 
deutſchen Zollvereins im Mittelländiſchen Meere ſein“. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe abge- 
ſchmackten Erfindungen in Frankreich vielfach Glauben 
gefunden haben, wie alles, was dazu dient, neue Be⸗ 
Die ſpani⸗ 
ſche Regierung erachtet es denn auch für geboten, jene 
Meldung des „Figaro“ noch beſonders zu dementiren. 
Das bezügliche Telegramm lautet: 
2 Madrid, 8. Januar. Die „Agence Fabra“ 
bezeichnet die Nachricht Pariſer Blätter, wonach die 


erklären würde, als vollkommen unbegründet. 


Transvaal-Republik ein ſehr energiſches Ultimatum an 
Lord Derby gerichtet haben, in welchem ſie erklären, 
daß es ihnen geftattet werden müſſe, das Betſchwana⸗ 
land zu annektiren. Die nach dem Norden führende 
Handelsſtraße ſollen ſie für neutral erklären. 


Ausland. 


> Zürich, 7. Januar. (B. T.) Die Zwingli⸗ 
Geier iſt in der ganzen cvangeliſchen Schweiz mit 
großer Begeiſterung begangen worden. In allen Kir- 
chen wurden darauf bezügliche Predigten gehalten, 


lligisſe und vaterländiſche Lieder geſungen und zwar 
auch ſolche, welche von Zwingli ſelbſt gedichtet und 


Beſonders ergreifend war die Feier am Zwingli⸗ 
Stein bei Kappel, wo Zwingli für feine Sache kam⸗ 


5 In Zürich war natürlich beſonders großartige 
Feiler in der Tonhalle. Ein akademiſcher Feſtakt fand 


llehrte Alexander Schweizer eine Parallele zwiſchen 
Warm haben berührt die Sympathiebeweiſe aus 
lem der Gruß des deutſchen Proteſtantenvereins aus 
Berlin. 

In allen Predigten und Vorträgen wurde Zwingli 


FMlaatiſcher Grundlage organiſirte, ſondern auch als 
großer Patriot und Staatsmann verherrlicht, welcher 


heute haben, und u. A. gegen das Reislaufen und 


den Kriegsdienſt in der Fremde energiſch, aber erfolg 
los ankampfte. 


(Priv.⸗Tel. d. „Pos. 


tg.“) In Folge der Ermordung Sſudeilins, des ſtrafte Arbeiter Karl Littmann iſt wiederum wegen Anerkennung gefunden hätte, 

| Er iſt beſchuldigt, am 24. über den Anforderungen ſteht, 
Mit Auguſt v. J. dem Fuhrmann Bauer einen Sack mit an Doktor -Diſſertationen ftellen. 
ſchen, welche einen wiſſenſchaftlichen Beruf verfolgen, ren Erzeugmiſſen dieſes Landes in die Unionsſtaaten 
arbeiten nicht der Wiſſenſchaft allein willen, ſondern zu verbieten und das Verbot aufrechtzuhalten, bis die 


Chefs der Geheimpolizei, iſt die Schutzwache des Kai- Diebſtahls angeklagt. 


Beſtimmtheit verlautet, daß gegen den Kaiſer ein Kartoffeln geſtohlen zu haben, und obwohl er zu leug. 
neues Attentat geplant, aber glücklich vereitelt wor- nen verſuchte, wurde er durch die Beweisaufnahme 


In der Wiſſenſchaft gilt kein Anſehen der Perſon, R 
kein Vorrang der Geburt. Im vorliegenden Falle 
Latz auf 6 Mo- konnten Fachautoritäten die Verſicherung ausſprechen, 

daß dieſe Abhandlung, auch wenn ſie anonym er⸗ 
Der bereits 8 Mal wegen Diebſtahls vorbe- ſchienen wäre, unter den Fachgenoſſen Beachtung und 


Br... 


1 .ı'*, ee 8 
im Leben. Wenn nun aber ein königlicher Prinz, 
deſſen Lebensſtellung ſchon von Geburt aus eine ſo 
hohe und unabhängige iſt, in einer Wiſſenſchaft pro- 
duktiv auftritt, die Wiſſenſchaft nicht bloß erlernt, 
pflegt und ehrt, ſondern auch vermehrt, ſo kann man 
darin nur eine Frucht der edelſten und uneigennützig ⸗ 
ſten Begeiſterung für die Wahrheit und Schönheit er- 
blicken, die in den Tiefen jeder Wiſſenſchaft ruhen. 
Der Dekan der mediziniſchen Fakultät promovirt auf 
Grund beſtimmter ee Leiſtungen jährlich 
allerdings eine große Anzahl approbirter Aerzte zu 
Doktoren, aber es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 
der gewöhnlichen Promotion und der Ehrenpromotion: 
fo häufig die erſtere iſt, fo ſelten findet die Fakultät 
eine Veranlaſſung, zu einer bonoris causn zu ſchrel⸗ 
ten. Es iſt das die höchſte Auszeichnung, welche eine 
Fakultät überhau ähren kann.“ Auf die An- 
ſprache des Herrn Dekans drückte der Prinz den in⸗ 
nigſten Dank für die ihn hochehrende Auszeichnung 
aus, verſichernd, daß er ſtolz darauf ſei, von einer 
Jakultät zum Doktor kreirt zu werden, welche die 
erſten Gelehrten Europas in ihrer Mitte habe. Die 
Liebe zur Wiſſenſchaft jet in ihm unbegrenzt und er 
hoffe noch wiſſenſchaftliche Leiſtungen vollbringen zu 
können, womit ſeine Würdigkeit und ſein innigſter 
Dank der Fakultät gegenüber zum Ausdruck kommen 
mögen. Dem Promotionsakte hatte auch die Gemah⸗ 


Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit“ von 
Polizeiaufſicht verurtheilt. ä ee 
— In der vom bieſigen konſervativen Verein 
einberufenen Verſammlung am 3. Januar d. Is. 
wurde, wie wir mitgetheilt, der Hauptredner des Abends, 
Herr Abgeordneter Dr. Cremer, von einem Herrn 
Heintze interpellirt, wie er ſich zu der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Frage ſtelle. In unſerem Bericht wurde 
dieſer Herr Heintze als Arbeiter und bekannter So⸗ 
zialdemofrat bezeichnet und theilt derſelbe uns jetzt in 
Beziehung darauf mit, daß er kein wohlbekannter So⸗ 
zialdemokrat und auch kein Arbeiter ſei, ſondern ein 
Händler und echt konſervatlver, ſtaats⸗ 
treuer Bürger und ſchon ſeit Jahren Mitglied 
des hieſigen konſervativen Vereins. Auf den Wunſch 
des Herrn Heintze ſetzen wir auch unſere Leſer hiervon 
in Kenntniß. N 
Paſewalk, 5. Januar. Seitens der Eiſenbahn⸗ 
betriebs-Direftion zu Stettin fand am Sonnabend 
Mittag die landespolizeiliche Abnahme der von dem 
Mühlenmeiſter Herrn Stege nach feinem Etabliſſement 
gebauten Induſtriebahn ſtatt. Die Bahn zweigt ſich 
links der Anklamer Chauſſee von der Berliner Strecke 
ab, läuft bis zum Stolzenburger Verbindungswege, 
von wo ſie in einem rechten Winkel (die Wagen wer⸗ 
den bis hierher von der Lokomotive geſchoben und hier 
mittelſt einer Drehſcheibe umgeſetzt) nach den Speichern 
und Mühlen-Etabliſſements weiter geführt iſt. Ven lin des Prinzen Ludwig Ferdinand, Prinzeſſin Marie 
Stettin waren zur Abnahme die Herren Regierungs-] de la Paz, beigewohnt, wie auch dem Diner, zu wel⸗ 
rath Benſemann, Reglerungs- und Baurath Lademann chem die Mitglieder der Deputation, ſowie der Rek⸗ 
und Betriebs-Inſpektor Lücken erſchienen; die ſtädti⸗ tor der Univerſttüt, Profeſſor Dr. v. Riehl, geladen 
ſche Polizeibehörde war durch den Bürger meiſter Herrn] waren. 
Kujack vertreten. Die Bauausführungen wurden in Karlsruhe, 7. Januar. Die ſ. Z. viel 
allen Theilen für gut und den geſetzlichen Vorſchriften] beſprochene Angelegenheit des Rechtsanwalts Herz in 
entſprechend befunden und die Bahn für Herrn Stege] Mannheim wegen Führung zahlreicher Prozeſſe für 
dem Betrieb übergeben. Ein etwaiger Unglückefallf einen im vorigen Jahre von der Strafkammer zu 
bei der Weiche durch irgend welches Vergehen iſt Mannheim verurtheilten Wucherer kam am Sonn⸗ 
gänzlich ausgeſchloſſen, indem die Verriegelung der abend dahier vor der Anwaltskammer zur Verhand⸗ 
Weiche durch den Zentral-Apparat an der Berliner] lung; die Fällung des Erkenntniſſes wurde ausgeſetzt. 
Strecke mit ausgeführt wird. Neben der weſentlichen Die Vertretung des Herz hatte der Reichtagsabgeord⸗ 
Verbeſſerung, die das Stege ſſche Etabliſſement durch neter Payer von Stuttgart übernommen. Schon im 
dieſen Eiſenbahnanſchluß erfahren und die im Inter- | Sommer letzten Jahres hatte die Anwaltskammer die 
eſſe unſcrer heimiſchen Induſtrie gewiß mit Freuden] Einleitung des Disziplinarverfahrens abgelehnt; die 
zu begrüßen iſt, hat aber auch die Stadt durch jetzige Verhandlung erfolgte auf Grund eines jene Ab- 
dieſe Anlage gewonnen, da der Verbindungsweg von lehnung aufhebenden Erkenntniſſes des groß herzoglichen 
der Mühle bis zum Bahndamm um das Doppelte; Oberhofgerichts. ; 
kant und durchweg mit Kopffteinen neu gepfla⸗ — Auch ein Neufahrsgratulant.) „Ich gra⸗ 
ert iſt. tulire auch ſchön zum neuen Jahr.“ — „Ich danke.“ 
Flatow, 6. Januar. Durch die Unverfichtig- | — Der Höfliche Gratulant geht nicht fort, ſondern 
leit eines Dienſtmädchene iſt die Familie des Guts- | redt die Hand in nicht mißßuverſtehender Weſſe aus. 
befigers H. in L. in große Betrübniß verſetzt worden. Der Andere ſieht ihn erſtaunt an und fragt ihn 
Das Mädchen arbeitete mit einer Nadel und kam ſchließlich, wer er denn eigentlich ſei. „Ich bin ja 
dabei einem Geſchwüre an ihrer Hand zu nahe, wo- der Schreiber von dem Gerichtsvollzieher, der Ihnen 
durch daſſelbe auſgeſtochen wurde und gleich darauf neulich die Möbel abpfändete.“ 
traf ſie mit derſelben Nadelſpitze die Hand des um ſie Sag' mo i \ 
f 8 — „Sag' mal, Frauchen, was hätteſt Du lie- 
ſplelenden kleinen Mädchens des erwähnten Beſitzers. ber, einen Diamantring oder echte Sptzen?“ 0 
4 . Jo 
Nach wenigen Stunden ſtellte ſich bei dem Kind. be Du gutes ſüßes Männchen! Du willſt mich gewiß 


deutende Geſchwulſt ein und die drei aus den Nach- } i 
barſtadten herbeigeholten Aerzte konſtatirten einſtimmig lei — n e e 
Blutvergiftung, die bereits in ein Stadium getreten, r 1 Y 


die Gegenmittel unwirkſam zu machen nicht im Stande 
waren. Kurze Zeit darauf verſtarb das arme Kind 
unter unſäglichen Schmerzen. 

In unſerer Nachbarſtadt Lobſens iſt eine bedeu⸗ 
tende „Pleite“ — man ſpricht von mehreren hun⸗ 
derttauſend Mark — ausgebrochen. Am 3. d. M. 
hat der Mühlenbeſitzer Carl Hermann Schneider da⸗ 
ſelbſt den Konkurs angemeldet und ſind an dieſem 
Falliſſement viele Beſitzer aus der Umgegend und viele 
Kaufleute aus der Stadt durch Verluſte bethelligt, 
indem S. Getreide und auch baares Geld auf Kre- 
dit von ihnen entnommen. Kaufmann B. allein iſt 
mit ca. 30,000 M. betheiligt und ſo geht es herab, 
bis auf 300 M. Der S. wurde allgemein für 
einen ſehr reichen Mann gehalten. Der Prozent- 
ſatz wird nur ein ſehr geringer fein. (D. K. 3.) 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 
„Der Schriftſtellertag.“ Luſtſpiel in 3 Alten. 
2222. — . —— . — — 


Vermiſchtes. 

München, 5. Januar. Nachdem in den 
jüngſten Tagen eine un e des Prinzen Ludwig 
Ferdinand, welche den Titel trägt: „Zur Anatomie 1 * - 
der Zunge, eine vergleichend anatomifche Studie“, im durch den Umſtand e worden, daß bie 
Drucke vollendet und der medizinischen Fakultät der N e e i ner Tauernbahn einer Prü- 
Münchener Univerfität in Vorlage gebracht w˖ atte Au * BR 
Aach We Me Bene 1883 Peſt 7. Januar. Der Veriſtkattlons-Ausſchuß 
einfttmmig beſchloſſen, den Prinzen zum Doctor me-] des Oberhauſes erledigte heute 61 Einberufungsgeſuch⸗ 
dieinae bon“ ri- caus zu kreiren. Eine Deputa- und erklärte 60 für gerrätfertigh deen der „Un⸗ 
tion der medziniſchen Fakultät, beſtehend aus dem der- gariſchen Poſt“ zufolge, 15 bis 20 Geſuche von 
zeitigen Dekan, Geheimrath Dr. von Pettenkofer, den öͤſterreichiſchen Kavalieren, welche zugleich das ungari- 
Profeſſoren von Voit, Kupffer und Rüdinger, begab ſche Indigenat beſtzen. Der 
ſich am genannten Tage um halb 1 Uhr zur Audienz wird in der erſten Sitzung des Oberhauſes vorgelegt 
bei dem Prinzen nach Nymphenburg, wo alsdann der werden. Fi 
feierliche Akt der Promotion ſtattfand. Geheimrath Paris, 8. Januar. Das „Journal des DE- 
von Pettenkofer hielt bei Ueberreichung des Diploms bats“ ſagt, daß die Regierung erſt nach Oſtern die 
etwa folgende Anſprache an den Prinzen: „Eure Vorlage bezüglich der Verfaſſungoreviſion einbringen 
tönigl. Hoheit haben ein größeres Werk über die ver- werde, und zwar zunächſt im Senate. 
gleichende Anatomie der Junge veröffentlicht, Dieſes Rom 7. Januar. Es ſind bereits zahlreiche 


ner Mutter gew 


ten. Nun habe ich doch gewonnen, das iſt wirklich 
ſamos!“ — Ob dies die junge Frau auch fand, 
wiſſen wir nicht. Pr 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Göttingen, 8. Januar. Reichstagserſatzwahl. 
Bis jetzt find die Wahlergebniſſe aus 56 Wahlbeztr⸗ 
ken bekannt, in denſelben wurden für Rabb 
tionalliberal) 4795, für Goetz von Ohlenhuſen (Par⸗ 
tulariſt) 3175 Stimmen abgegeben. 

München 8. Januar. Der Landtagsabgeord- 
nete Oberſt Berg iſt geſtern Abend, während er das 
Stenogramm der von ihm am Vormittag gehaltenen 
Rede revivirte, von einem Schlaganfall getroffen wor⸗ 
den und geſtorben. 3 

Wien, 7. Januar. In dem Haneleminifte- 
rium finden gegenwärtig Berathungen über Bau 
einer Tauernbahn ſtatt, durch welche die kürzeſte Ber 


hergeſtellt werden würde. Die Verhandlungen, hei 
denen zunächſt nur eine allgemeine Diskuſſton fatt- 
findet, find, wie die „Preſſe“ meldet, wahrſchein ich 


Werk wird Aufſehen erregen, ſchon weil es zum Ber- Perſonen Wen Elen um an der Wallfahrt nach 


faſſer einen königlichen Prinzen des Haufes Wittele- dem Grabe Victor Emanuels am 9. d. M. thellzu⸗ 
bach hat, deſſen erlauchte Sproſſen ſtets Künſte und nehmen; viele andere werden noch erwartet. Die kö. 
Wiſſenſchaften in großartigem Maßſtabe gefördert ha- nigliche Jamille wird am 9. d. volhählig hier wer 
he e e te ae , ER 5 
liche Werth des es noch nicht lt. er — ö 
an go H „ ri deutſchen Kollegiums, Schneider, iſt heute 
orben. 
i London, 8. Januar. Ein Telegramm der 
„Times“ aus Philadelphia meldet: Geſtern wurde 
im Repräſentantenhauſe eine Bill eingebracht, wonach 
und daß dieſelbe hoch der Präfident, wenn eine fremde Reglerung den Im⸗ 
welche die Fakultäten port amerikanischen Poökelfleiſches verbietet, befugt fein 
Die meiſten Men- ſoll, die Einfuhr von Weinen, Llqueuren und ande- 


als überführt erachtet und zu 2 Jahren Zuchthaus, ſie ſchaffen ſich durch ihre Arbeiten zugleich Stellung, erwähnte Beſchrünkung aufgehoben iſt. 


* 


ethge (na- 


bindung zwiſchen Süddeutſchland und der Südbahn 


t des Ausſchuſſes 


— „Zehn Mark! Ich habe nämlich mit De-. 
| t, ob Du, wenn Dir freie Wahl 
gelaſſen würde, lieber Spitzen hätteſt oder Diaman-⸗ 


